
Mitarbeiter unterschiedlich in Diktion und Gemeinden, das -  en leicht F'!”;
theologischer elevanz, PS ist bedeut- er „verordneten Liturgie“ wird zufrieden
Samı, einiges auch simpe! un eigen stellen Aber Vo  —_ diesem Kreis
selbstverständlich. Aber le Kapitelchen sind hen Impulse aus, dauernden Nach-
kurz und UDers!!| und erborden nich denken und Infragestellen gangı
zZu iner  &‘ ersten omilie. Die Gef; der raktiken zwingen, wWenn atıch ese Gruppe
Geschwätzigkeit in der Mystagogie ist glück- nicht schon ahrheit im

gebannt. Man Ja je  :  des Mysterium Alleinbesitz hat. Insofern hält der
zerreden. B-  . ganz das Versprochene: Spri  e  cht Pn
Einige Bedenken möchte ich anmelden der Von der „Gemeinde VoOr ott”, esondern II
Gruppe 4, den „Themen mit Bezug von einem Teil. V]  ir scheint aber us
Lesung“. Die Einleitung ist ein ei sinnvoll, O: erkbücher altersmäßig
Ner und selbständiger @S6 der homogene Kreise zu konzipieren, wWwIie
feier und sollte nicht schon mit den Gedan- eben der Religionspädagoge IU Selbst wenn
ken des olgenden Wortgottesdienstes be- wie in einem Werkbuch urchaus
£rachtet werden. Sg ja ] das legitim S etwas hat Kinder-
Missale auch den voOrgezogenen „Kleinen feierstunden (die übrigens 2 recht Ilr
Kanon nebst Epiklese innerhalb der Opfer- ;prechend sind) und studentisches Sozial-
bereitung eliminiert und die Darbringungs- engagement, Meditationen und Predigt-formeln Or gestellt, woh  In s1e gehören: Apercus, Bahnhofsgottesdienste und etwas

anthroposophisch anmutende Veranstal-
gegenüber dem alten Kanon von den Für-
in den Kanon neuen Hochgebete
bitten stärker gereinigt in das Gläubi-

tungen etwa eines Hamburger Liturgieteams
(41—46), ökumenische Feierstunden und

gengebet verlegt; efC, Gerade die eren takte Friedensmarschierer etc. efcC. Das
un sau turen der erneuerten alles zeugt Einfällen, S
eisfejer 50. nicht unnötig bei der

eitung un wieder verwischen. Sessio
atuch keine praktikablen Allerweltsvorlagen

und Ambo und Mensa Sinı! Kristallisations-
geboten sind.
Mir fehlt allerdings ausgesprochen oderpunkte Je eigener Teile des Gottesdienstes. Kontext klar eıneMan wird also vorsichtig sein müssen, Ge- Theologie des Gottesdienstes, aufdanken des Wortgottesdienstes schon Aussagen aufruhen. INas anEinleitung vorzuziehen,  e wenn s1ie nicht un- liege  der F ewunßt protestantische undmittelbar auf das Festgeheimnis als Ganzes

en,
116  katholische se zusammenstellt. Das
hat orzüge z chtkonfessionelle Got-Insgesamt ist die Handreichung oben und tesdienste; Nachteile, W eben lex credendimpfehlen. 5ie könnte beitragen, lex supplicandi g  P zusammenfallen.eine bisher noch wenig genutzte sinnvolle Man kann da n Ilusionistik wenig errei-Neuerung stärker ins zu heben chen. ch muß Liturgie auch missiona-und fruchtbar zu machen. risch sein, aber sie nicht einfach Kunst
der Überredung. Sie h den Glauben ZUT

vA  < LUDGER (Heg.), emeinde S  S Gott. Voraussetzung un W  R und stärkt ihn,
ZUr Neugestaltung des ottes- AF auch . einen e0o10:dienstes, (Pfeiffer-Werkbücher völlig expliziten. Aber sie ]  ist allem

München 1971. 17.80 Gottes Heilsbewegung ZUDm Menschen, kon-
Der Herausgeber des Werkbuches hat wich- wWer ende Kirche. aller Liturgie-
tige grundsä che und analysierende Passa- retorm el theologische Einlei-
SCcCH selbst beigetragen, die Ab- tung des Liturgiedekre: lesen: w  €

dann bekommt alle liturgische Reform einenG räftig durchredigiert und Sinn. Das scheint ir diesem Werkbuchkommentiert. Er gutf ausgewiesener Re- nicht konsequent ur  ge!l  ten, wenigstensligionspädagoge Münchener Schule, wWar an-  e vVon den Voraussetzungen her. enpere eit wissenschaftlicher Assistent und ist ine verjuridizierte Liturgie E Glilück hin-Jetz: Dozent der . Weingarten, also nicht ter uns; eine versoziologisierte und
tesdienst
eigentlich Liturgiker oder al E den Got-

verantwortlicher Pfarrer einer verpsychologisierte nicht die Rettung, S5ie
muß theologisch richtig Da en, eben alsvolkskir.  chen Gemeinde. Darin liegen nicht bloß soziologische, S ekklesialeunverkennbaren Stärken und ugleich die „Gemeinde VOT Gott” in ihrem alogi-

haben zZUume1ıs! leider immer noch tast
renzen eses5 Buches. Religionspädagogen schen Bezug. [V]  ir tut etwas leid, C von

den neuen kirchenoffiziellen Bemühungen 1ausschließlich In  C Kindern und Jugend-
1 mmö tun; Universitätsassistenten eben das arme! kaum die Rede ıst.

G1  cher zum Glüce 1 noch stark in der Aber eben ä  en wird Gemeinde vV«(
Gott Zuk:; haben.Welt der tudentengemeinden Damit ist,

der Creis der Gottesdienstfeiern en u
wenigstens weitaus größten Teil, schon Ich bitte Entschuldigung Ein ezensen!

er ın erkbuch De-
soll nicht von einem Buch sprechen,

schrieben,
3‘ll';! ]  CI steht. Und das möchte ich immer-
ch wünscht, sondern S dem, 1n

batte steht. ist Dritt 45

Mitarbeiter - unterschiedlich in Diktion und 
theologischer Relevanz, manches ist bedeut­
sam, einiges auch simpel und eigentlich 
selbstverständlich. Aber alle Kapitelchen sind 
kurz und übersichtlich und überborden nicht 
zu einer ersten Homilie. Die Gefahr der 
Geschwätzigkeit in der Mystagogie ist glück­
lich gebannt. Man kann ja jedes Mysterium 
zerreden. 
Einige Bedenken möchte ich anmelden bei der 
Gruppe 4, den „Themen mit Bezug zur 
Lesung''. Die Einleitung ist nämlich ein eige­
ner und selbständiger Bestandteil der Meß­
feier und sollte nicht schon mit den Gedan­
ken des folgenden Wortgottesdienstes be­
frachtet werden. So hat ja z. B. das neue 
Missale auch den vorgezogenen „Kleinen 
Kanon" nebst Epiklese innerhalb der Opfer­
bereitung eliminiert und die Darbringungs­
formeln dorthin gestellt, wohin sie gehören: 
in den Kanon; oder die neuen Hochgebete 
gegenüber dem alten Kanon von den Für­
bitten stärker gereinigt und in das Gläubi..; 
gengebet verlegt; etc. Gerade die schärferen 
und sauberen Strukturen der erneuerten 
Meßfeier sollte man nicht unnötig bei der 
Einleitung nun wieder verwischen. Sessio 
und Ambo und Mensa sind Kristallisations­
punkte je eigener Teile des Gottesdienstes. 
Man wird also vorsichtig sein müssen, Ge­
danken des Wortgottesdienstes schon in die 
Einleitung vorzuziehen, wenn sie nicht un­
mittelbar auf das Festgeheimnis als Ganzes 
hinzielen. 
Insgesamt ist die Handreichung zu loben und 
zu empfehlen. Sie l<onnte dazu beitragen, 
eine bisher noch wenig genutzte sinnvolle 
Neuerung stärker ins Bewußtsein zu heben 
und fruchtbar.zu madten. 

ZINKE LUDGER (Hg.), Gemeinde vor Gott. 
Anregungen zur Neugestaltung des Gottes­
dienstes, (Pfeiffer-Werkbiicher 99.) (256.) 
München 1971~ Kart. 1am. DM 17.80. 
Der Herausgeber des Werkbuches hat wich­
tige grundsätzliche und analysierende Passa­
gen selbst beigetragen, die anderen Ab­
schnitte z. T. -kräftig durchredigiert und 
kommentiert. Er ist gut ausgewiesener Re­
ligionspädagoge Münchener Schule, war län­
gere Zeit wissenschaftlicher Assistent und ist 
jetzt Dozent der PH Weingarten, also nicht 
eigentlich Liturgiker oder gar für den Got­
tesdienst verantwortlicher Pfarrer einer 
volkskirchlichen Gemeinde. Darin liegen die 
unverkennbaren Stärken und zugleich die 
Grenzen dieses Buches. Religionspädagogen 
haben es zumeist - leider immer noch fast 
ausschließlich - mit Kindern und Jugend­
lichen zu tun; Universitätsassistenten leben 
- sicher zum Glüdd - noch stark in der 
Welt der Studentengemeinden. Damit ist, 
wenigstens zum weitaus größten Teil, schon 
der Kreis der Gottesdienstfeiernden um­
schrieben, der in diesem Werkbuch zur De­
batte steht. Es ist das unruhige Drittel un-
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serer Gemeinden, das man nicht leicht mit 
der „verordneten Liturgie" wird zufrieden 
stellen können. Aber von diesem Kreis ge­
hen Impulse aus, die zum dauernden Nach­
denken und Infragestellen allzu gängiger 
Praktiken zwingen, wenn auch diese Gruppe 
natiirlich nicht schon die ganze Wahrheit im 
Alleinbesitz hat. Insofern hält der Buchtitel 
nicht ganz das Versprochene: Er spricht nicht 
von der „Gemeinde vor Gott'', sondern nur 
von einem Teil. Mir scheint es aber durchaus 
sinnvoll, solche Werkbiicher für altersmäßig 
homogene Kreise zu konzipieren, wie es 
eben der Religionspädagoge tut. Selbst wenn 
man - wie in einem Werkbuch durchaus 
legitim - dann von allem etwas hat: Kinder­
feierstunden (die übrigens z. T. recht an­
sprechend sind) und studentisches Sozial­
engagement, Meditationen und Predigt­
Aper~us, Bahnhofsgottesdienste und - etwas 
anthroposophisch anmutende - Veranstal­
tungen etwa eines Hamburger Liturgieteams 
(41-46), ökumenische Feierstunden und Auf­
takte für Friedensmarschierer etc. etc. Das 
alles zeugt von Einfällen, wenn natürlich 
auch keine praktikablen Allerweltsvorlagen 
geboten sind. 
Mir fehlt allerdings - ausgesprochen oder 
doch im Kontext klar ersichtlich - eine 
grifB.ge Theologie des Gottesdienstes, auf 
der alle Aussagen aufruhen. Das mag daran 
liegen, daß man bewußt protestantische und 
katholisdte Zeugnisse zusammenstellt. Das 
hat Vorzüge für gemischtkonfessionelle Got­
tesdienste; Nachteile, wo eben lex credendi 
und lex supplicandi nicht zusammenfallen. 
Man kann da mit ruusionistik wenig errei­
chen. Natürlich muß Liturgie auch missiona­
risch sein, aber sie ist nicht einfach Kunst 
der Oberredung. Sie hat den Glauben zur 
Voraussetzung und weckt und stärkt ihn, 
wenn freilich auch nicht einen theologisch 
völlig expliziten. Aber sie ist vor allem 
Gottes Heilsbewegung zum Menschen, kon­
kret werdende Kirche. Bei aller Liturgie­
reform sollte man die theologische Einlei­
tung des Liturgiedekrets zuerst lesen; erst 
dann bekommt alle liturgische Reform einen 
Sinn. Das scheint mir in diesem Werkbuch 
nicht konsequent durchgehalten, wenigstens 
von den Voraussetzungen her. Wir haben 
eine verjuridizierte Liturgie zum Glück hin­
ter uns; aber eine versoziologisierte und 
verpsychologisierte ist nicht die Rettung. Sie 
muß theologisch richtig liegen, eben als -
nicht bloß soziologische, sondern ekklesiale -
,,Gemeinde vor Gott'' - in ihrem dialogi­
schen Bezug. Mir tut etwas leid, daß von 
den neuen kirchenofB.ziellen Bemühungen um 
das neue AltarmeBbuch kaum die Rede ist. 
Aber eben damit wird die Gemeinde vor 
Gott in Zukunft zu tun haben. 
Ich bitte um Entschuldigung: Ein Rezensent 
soll nicht von einem Buch sprechen1 das er 
sich wünscht, sondern von dem, was in 
einem Buch steht. Und das möchte ich immer-



1ner  &. ufmerksamen Lektüre empfehlen, Vf. hat durch verschiedene Veröffentlichun-
besonders denen, mit dem angesproche-

Kreis . ur haben. BEeN seine Befähigung nachgewiesen, £- PL:
eine zusammenfassende Orientierun über

Wien Johannes Emminghaus den heutigen Stand christlicher Spiritualität
geben kann. kennt die Tradition und weiß

ASZETIK G1P auszuwerten. Zugleich ennt die heu-
tigen Strömungen und das Empfinden des

ROTH PAUL, otf ıst mmer noch 2U / Menschen von heute. ] ist ein Grund-hen Meditationen, (186.) Echter, Würzburg anliegen, das geis Leben den S5itz
19  x lam. AJ  G 74.50. ım Leben aufzuzeigen. D  Heser anthropolo-
Der Name des Verfassers j noch von gische Ansatz Ur die BanzZe and-
ıner  &‘ £rüheren Ausgabe von Gebeten gut im Jung und ] überaus wertvoll. Dem nhal

und im Gedächtnis. Kaum ein! rage nach ist der über das Gebet
wird der Seelsorge O oft unNns heran- weitesten ausgebaut. Was mit dem anthropo-
gefragen Wie betet man Ich bring chts logischen Ansatz gemeint ist, 61 einem
fertig. Nun, dies Büchlein bringt keine An- Zitat ber das Gebet verdeutlicht „Immer
weisung, keine Theorie des Gebetes, oder weitere Kreise von gläubigen Christen CIMPD-

1LUFr 7W1:  schen den Zeilen. betet, finden die dialogisch-personale Konfronta-
meditiert ach. So mache ich Und das tion mi dem Du Gottes als einen Grenz-
ist 6e1in großer Vorteil. Die Theorie und wert vertrauen, laß cie auf dem Wegdorthin S1IN!|  d. Ausgangspunkt aber mupra Anweisung nebenbei mit.
Daß  g ese Gebete herzhaft 3 und zo1t- anders umschrie en S (1° Sinnempfin-gemäß, ist schon dadurch verbürgt, dung für das eigene Leben; VerwirklichungVertfasser ein Familienvater ist, glücklicher- der Glauben her gewußten innhaftig-
weise kein Theoretiker. keit des Daseins: Zusammenschau der guten
eiıne Anleitung Gebet, die nützlich und en Erfahrun des Alltagsund SC  O  ) verständlich und 6O mitten ınem großen ZusammeMa1lS, der auf Gott
Leben stünde. sind wirklich Dialoge mMit hinweist; christliche Selbstfindung oder An-
Gott, über die glichen Dinge, über die nahme seiner celbst als Chr:  St" (40)
TODIieme der Gegenwart, über die orgen Das Buch enthält eine Fülle Stoff
1ines  B Mannes, der mit beiden Füßen im Le- gedrängter Form. bleibt en-
ben csteht. Wenn ich einem Buch wünsche, 5 digerweise manches 1 Allgemeinen und

viel geka gelesen, praktiziert Formalen und wird In SeiINeTr Kürze ur dem
den, dann esem. ebendig werden, der mit den edanken-

gangen Vertraut ist. Ein Verweis auf die
JORDAN PLACIDUS, Vom Innewerden entsprechende Literatur wäre eshalb gun-Gottes. (124.) Knecht, 1971. stig zewesen. Das Buch kann also eine gute
Linson. DM D, Zusammenschau und Anstoß weiterer

Lektüre und nm Weiterdenken geben.Vf., Beuroner Benediktiner, VarTr ursprünglich Tinz Eduard RöthlinPublizist und kam als solcher j der BanzenWeit herum, hatte die wunderlichsten
Begegnungen u mut Bernanos. Erst nach BOROS LADISLAUS, Der nahe Ooff. (Reihe
elen Erfahrungen der Welt trat er in Beu- 1971. Kart. lam. 6.8|  Ö

Erlöstes Dasein.) (84.) Grünewald, Mainz
tONMN ein. Im Vatikanischen Konzil wirkte
als eologischer Sachverständiger mıit. Und diesem kleinen Buch sind vier Vorträgeals „Sachverständiger” des ewerdens Got- zusammengetaßt, entstanden eligiösentes erweist Si|  Q in esem Buch, das Gespräch, alc Betrachtungen ines „Einkehr-tiefer S enn! großer 20. ages”,  b mit denen die in der Reihe bis-
scher Erfahrung, aber Vor allem S her S erschienenen Themen auf dieBetrachtung entstand. 15sen WIir denn noch, Gottesfrage hin konzentriert. Und s@1-
S sich eignet, ın sich ein ens: mit Hand wandelt sich die Frage ZUr Ant-
seinem Gott einläßt, nicht ıL in inem  + WOrt voll Trost und Lebenshilfe. Ausgehenddurchschnittlichen stenleben, G und geleitet von der Geschichte des Prophe-seinen ott zutiefst als Wir' in sich ten Jonas, weil ihr die dichteste und
erfährt? Das Schlüsselwort dieses Versuches ugleich menschlichste Zusammenfassung des
des Innewerdens Gottes, der bis die „Dramas“” s1e.  ht, das Si  Q zwischen ott und
Mystik heran 1st vielleicht „Verklä- den Menschen abspielt, „eine Öttliche Lehre

der irdischen Exis  nz  ” Die Le S .  Der ergöttlichung“ (82) s
wird freilich der ebenden Betrachtung be- allerdings die Frage wachruft, ob diese
dürfen, aber -  ©5 ohnt Sich. „Zusammenfassung” cht Jesus noch
nnsbruck Heinrich SusO Braun er und menschlicher zeigt wird die

Nähe Gottes „ls der eigentliche Lebensraum
des Menschen erschlossen. Diese ähe istSUDBRAÄACK tenst geistlichen

Leben (Pastorale, Handreichung für den pa- aber auch Auftrag. Viele Weisen der An-
storalen Dienst.) Grünewald, Mainz rede 'es den Menschen gibt CS, dem-
1971. art. 6,.56!  — entsprechend auch vIie.  Je Reaktionen des Men-
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hin einer aufmerksamen Lektüre empfehlen, 
besonders denen, die mit dem angesproche­
nen Kreis zu tun haben. 
Wien Johannes Emminghaus 

ASZETIK 

ROTH PAUL, Gott ist immer noch zu spre­
chen. Meditationen, (186.) Echter, Würzburg 
1971. Kart. lam. S 74.50. 
Der Name des Verfassers ist mir noch von 
einer früheren Ausgabe von Gebeten gut im 
Ohr und im Gedächtnis. Kaum eine Frage 
wird in der Seelsorge so oft an uns heran­
getragen: Wie betet man 7 Ich bring nichts 
fertig. Nun, dies Büchlein bringt keine An­
weisung, keine Theorie des Gebetes, oder 
doch nur zwischen den Zeilen. Es betet, es 
meditiert einfach. So mache ich es. Und das 
ist sein großer Vorteil. Die Theorie und 
praktische Anweisung klingt so nebenbei mit. 
Daß diese Gebete herzhaft sind und zeit­
gemäß, ist schon dadurch verbürgt, daB ihr 
Verfasser ein Familienvater ist, glücklicher­
weise kein Theoretiker. Ich kenne kaum 
eine Anleitung zum Gebet, die so nützlich 
und so verständlich wäre und so mitten im 
Leben stünde. Es sind wirklich Dialoge mit 
Gott, über die täglichen Dinge, über die 
Probleme der Gegenwart, über die Sorgen 
eines Mannes, der mit beiden Füßen im Le­
ben steht. Wenn ich einem Buch wünsche, es 
möchte viel gekauft, gelesen, praktiziert wer­
den, dann diesem. 

JORDAN PLAODUS, Vom Innewerden 
Gottes. (124.) Knecht, Frankfurt/M. 1971. 
Linson. DM 12.80. 
Vf., Beuroner Benediktiner, war ursprünglich 
Publizist und kam als solcher in der ganzen 
Welt herum, er hatte die wunderlichsten 
Begegnungen u. a. mit Bemanos. Erst nach 
vielen Erfahrungen der Welt trat er in Beu­
ron ein. Im Vatikanischen Konzil wirkte er 
als theologischer Sachverständiger mit. Und 
als „Sachverständiger" des Innewerdens Got­
tes erweist er sich in diesem Buch, das aus 
tiefer Schriftkenntni~, aus großer theologi­
scher Erfahrung, aber vor allem aus der 
Betrachtung entstand. Wissen wir denn noch, 
was sich ereignet, wenn sich ein Mensch mit 
seinem Gott einläßt, nicht nur in einem 
durchschnittlichen Christenleben, wenn er 
seinen Gott zutiefst als Wirklichkeit in sich 
erfährt? Das Schlüsselwort dieses Versuches 
des Innewerdens Gottes, der bis an die 
Mystik heran führt, ist vielleicht „Verklä­
rung der irdischen Existenz". Die Lektüre 
wird freilich der liebenden Betrachtung be­
dürfen, aber es lohnt sich. 
Innsbruck Heinrich Suso Braun 

SUDBRACK JOSEF, Dienst am geistlichen 
Leben. (Pastorale, Handreichung für den pa­
storalen Dienst.} (136.) Grünewald, Mainz 
1971. Kart. DM 6.60. 

Vf. hat durch verschiedene Veröffentlichun­
gen seine Befähigung nachgewiesen, daB er 
eine zusammenfassende Orientierung über 
den heutigen Stand christlicher Spiritualität 
geben kann. Er kennt die Tradition und weiß 
sie auszuwerten. Zugleich kennt er die heu­
tigen Strömungen und das Emp.ßnden des 
Menschen von heute. Es ist ihm ein Grund­
anliegen, für das geistliche Leben den Sitz 
im Leben aufzuzeigen. Dieser anthropolo­
gische Ansatz durchzieht die ganze Abhand­
lung und ist überaus wertvoll. Dem Inhalt 
nach ist der Abschnitt über das Gebet am 
weitesten ausgebaut. Was mit dem anthropo­
logischen Ansatz gemeint ist, sei in einem 
Zitat über das Gebet verdeutlicht: ,,Immer 
weitere Kreise von gläubigen Christen emp­
finden die dialogisch-personale Konfronta­
tion mit dem Du Gottes als einen Grenz­
wert; sie vertrauen, daß sie auf dem Weg 
dorthin sind. Ihr Ausgangspunkt aber muß 
anders umschrieben werden: Sinnempßn­
dung für das eigene Leben; Verwirklichung 
der vom Glauben her gewußten Sinnhaftig­
keit des Daseins; Zusammenschau der guten 
und schlechten Erfahrungen des Alltags in 
einem großen Zusammenhang, der auf Gott 
hinweist; christliche Selbstfindung oder An­
nahme seiner selbst als Christ" (40). 
Das Buch enthält eine Fülle von Stoff in 
gedrängter Form. Dadurch bleibt notwen­
digerweise manches im Allgemeinen und 
Formalen und wird in seiner Kürze nur dem 
lebendig werden, der mit den Gedanken­
gängen vertraut ist. Ein Verweis auf die 
entsprechende Uteratur wäre deshalb gün­
stig gewesen. >Das Buch kann also eine gute 
Zusammenschau und Anstoß zu weiterer 
Lektüre und zum Weiterdenken geben. 
Linz Eduard Röthlin 

BOR0S LADIS LAUS, Der nahe Gott. (Reihe: 
Erlöstes Dasein.) {84.) Grünewald, Mainz 
1971. Kart. 1am. DM 6.80. 

In diesem kleinen Buch sind vier Vorträge 
zusammengefaßt, entstanden im religiösen 
Gespräch, als Betrachtungen eines „Einkehr­
tages", mit denen B. die in der Reihe bis­
her von ihm erschienenen Themen auf die 
Gottesfrage hin konzentriert. Und unter sei­
ner Hand wandelt sich die Frage zur Ant­
wort voll Trost und Lebenshilfe. Ausgehend 
und geleitet von der Geschichte des Prophe­
ten Jonas, weil B. in ihr die dichteste und 
zugleich menschlichste Zusammenfassung des 
„Dramas" sieht, das sich zwischen Gott und 
den Menschen abspielt, ,,eine göttliche Lehre 
über unsere Vergöttlichung'' (82) - was 
allerdings die Frage wachruft, ob sich diese 
„Zusammenfassung'' nicht in Jesus noch 
dichter und menschlicher zeigt -, wird die 
Nähe Gottes als der eigentliche Lebensraum 
des Menschen erschlossen. Diese Nähe ist 
aber auch Auftrag. Viele Weisen der An­
rede Gottes an den Menschen gibt es, dem­
entsprechend auch viele Reaktionen des Men-
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